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VIDOR NAGY gibt Ratschläge über Fragen von Dynamik, Fingersatz, Phrasierung und 
Artikulation in einer der schwierigsten Opernarien für Solobratsche, Ännchens Romanze 
und Arie aus Webers „Freischütz“. 

ÄNNCHEN’S ROMANCE AND ARIA FROM 
WEBER’S DER FREISCHÜTZ: VIOLA SOLO 

Ännchens Romanze und Aria aus dem 3. Akt von „Der Freischütz“ beinhaltet eines der 
berüchtigsten Bratschensoli der Opernliteratur. 

Während meiner drei Jahrzehnte als Solobratscher der Staatsoper Stuttgart habe ich 
dieses Solo ungezählte Male gespielt. Trotzdem habe ich nie aufgehört, es zu üben und 
aufzupolieren. Auf der Bratsche muss man deutlich klarer als auf der Violine 
artikulieren, um den Ton zu projizieren; noch mehr, wenn man im Orchestergraben 
sitzt. Die Bratschen sitzen oft direkt an der Wand, rechts vom Dirigenten. In unserer 
Gruppe haben wir die Position an jedem Pult umgekehrt, sodass der Solobratscher innen 
sitzt. Dies bewirkt einen kleinen Vorteil; mindestens sitzt man nicht direkt an der Wand. 

Der erste Teil des Solos begleitet ein Rezitativ in dem Ännchen ihrer Cousine Agathe 
eine Schaudergeschichte mit einem merkwürdig lustigen Schluss erzählt: Ein Monster 
mit flammenden Augen und rasselnden Ketten entpuppt sich als der Familienhund, als 
er von der Kälte draußen das Schlafzimmer betritt. Das Orchester bereitet die Stimmung 
vor mit einem Hitchcock‐ähnlichem Tremolo in g‐moll und die Bratsche setzt nach 
einem Takt ein (Beispiel 1). Ich lasse mich inspirieren von der Atmosphäre, die das 
Orchester bewirkt, wenn nötig warte ich noch „eine Idee“ länger, bevor ich einsetze. Es 
gibt keine vorgeschriebene Dynamik in Webers Originalmanuskript. Die meisten 
Rezensenten  schlagen ein „piano“ vor (über das „pianissimo“ der anderen Streicher), 
was aber niemals funktionieren kann. 

Die erste Viertelnote sollte ein solides „forte“ sein, mit ganzem Bogen gespielt. 
Umgekehrt braucht man trotz des Crescendos nicht den ganzen Bogen für die 32tel; ich 
erreiche das hohe Es in der Mitte des Bogens und halte den Bogen für eine 
Mikrosekunde an, bevor ich den Ton anspiele (diesen Trick habe ich einem meiner 
Lehrer, Bruno Giuranna, abgeschaut). Dann habe ich den ganzen Bogen für den 
Abwärtslauf (das Diminuendo sollte hier nicht zu leise werden) und das Fis, auf dem ich 
schon ein Crescendo nach dem Akzent beginne. Takt 4 beginnt am Frosch, aber man 
sollte nicht versuchen, dafür den ganzen Bogen zu nutzen; benutze nur soviel Du 
brauchst, aber mit maximalem Kontakt. Mach kein Aufheben wegen der Verzierung nach 
dem Triller und halte den letzten Ton mit vollem Volumen bis zum Schluss. Ich stelle mir 
diese Eröffnungsgesten als „Blitz“ (Takte 2‐3) und „Donner“ (Takt 4) vor. 

Während des Rezitativs gibt es zwei kurze seufzende Einwürfe der Bratsche, die den 
gesungenen Text („sie ächzt, sie stöhnt“) illustrieren. Konzentriere Dich darauf, die 
kurze Note klar hörbar zu machen; der lange Ton klingt sowieso. 

Wenn das Geheimnis aufgeklärt wird gibt es einen „befreienden“ G‐Dur‐Akkord und die 
Atmosphäre wandelt sich vollkommen. Die Bratsche hat drei kurze Kadenzen, die 
Ännchens tröstende Worte an Agathe unterstreichen (Beispiel 2). Der erste Ton sollte 
gehalten werden bis das Orchester aufhört. Dann, nach einem kurzen Diminuendo, fängt 



die Kadenz an. Die erste Bindung umfasst die ersten drei Schläge. Ich teile sie 
asymmetrisch auf, um sie interessanter zu machen. Nicht mit dem Zeigefinger zwischen 
Cis und D rutschen – das klingt immer wie ein „Ausrutscher“ und ist die Art Spiel, die der 
Bratsche einen schlechten Ruf gibt. Spiel in der „halben Lage“, benutze offene Saiten und 
mache ein kleines Crescendo auf dem Weg nach oben. Das erste Achtel (G) ist der 
Ankunftspunkt. Ich spiele diesen Ton und die folgenden entweder mit Aufstrich und 
binde die Verzierung zum letzten Ton, oder benutze komplett separate Striche. Die erste 
Version klingt mehr „normal“, die zweite eher „ungewöhnlich“. 

Das Orchester setzt bei der Verzierung ein; diese muss ausgespielt werden, wie Triolen. 
Die Bratsche hält den letzten Ton nachdem das Orchester fertig ist, was wie eine Art 
„komponiertes Diminuendo“ wirkt, aber es sollte nicht demonstrativ geschehen. Die 
zweite Kadenz (Takt 45) ist ähnlich, nur etwas länger. Man merke, dass das Orchester 
diesmal ein punktiertes Viertel statt eines normalen Viertels hat. Deshalb mache ich hier 
ein kleines Crescendo auf der ersten Note und variiere die Dynamik der folgenden 
Passage entsprechend.  

Wieder teile ich die im Original lange Bindung asymmetrisch. Im Gegensatz zu den 
ersten beiden Kadenzen, die dritte (Takt 47) ist nicht mit „piacere“ bezeichnet. Deshalb 
sollte sie mehr im Tempo sein, das „Allegro“ einleitend. Das Orchester hat diesmal einen 
noch längeren Ton und die Bratsche beginnt ihre Passage noch während das Orchester 
spielt. Ich spiele auf dem „E“ ein Crescendo und ähnliche Striche wie in den ersten 
beiden Kadenzen. Man sollte sicher gehen, dass es keinen Bruch gibt zwischen dem „E“ 
und dem Rest der Phrase. Diesmal ist der letzte Bratschenton nicht länger als der des 
Orchesters, weil die Sopranistin schon weiter geht, bevor das Orchester aufgehört hat. 
Das „Allegro“ beginnt mit einem 2‐Achtel‐Auftakt für die Bratsche, die Kadenz der 
Sopranistin fortsetzend. Am besten gelingt es, wenn der Dirigent sich nicht einmischt 
und die Bratsche einfach spielen lässt als Fortsetzung der Sopranstimme. 

Interessanterweise hat Weber, der in seiner Originalpartitur das „Allegro“ auf dem 
Taktstrich gesetzt hatte, für die Bratsche ein zusätzliches Allegro über dem Auftakt 
vermerkt. Dieser Auftakt sollte demnach schon im neuen Tempo sein, aber es ist schön, 
sich dem vorgegebenen Tempo der Sopranistin anzupassen als Überleitung. Spiele diese 
Töne „von der Saite“, mit gutem Kontakt und übertreibe die Artikulation. 

Die Originalpartitur hat für diesen Teil gar keine Bindungen, aber das heißt sicherlich 
nicht, das Weber das gesamte Allegro im Spiccato gespielt haben wollte. Ich finde es 
einfacher, Farbe ins Spiel zu bringen, wenn auch Bindungen enthalten sind, da man 
sonst immer denselben Teil des Bogens nutzt. Ich binde die Achtel, gebe dabei acht, die 
darauffolgenden Achtel klar zu artikulieren und halte den Bogen an, um die Achtel 
besser anzugehen. Ich glaube, es war Casals, der klarstellte, dass man die Form einer 
Melodie oft als Hinweis für ihre Phrasierung benutzen kann. 

Hier ist ein Beispiel dafür: Die Phrase geht bis zum hohen „G“ hinauf. Ich spiele die ganze 
Passage in der dritten Lage und gehe beim „F“ im dritten Takt nach unten. 

Bei der nächsten Passage (Beispiel 3), binde ich die ersten beiden Sechzehntel jeder 
Gruppe und spiele ein kleines Crescendo im zweiten Takt. Die chromatische Sequenz am 
Taktende sollte 3‐2‐1 gespielt werden um den „Bananenschalen‐Effekt“ (Rutscher) zu 
vermeiden. Ich halte kurz inne vor dem dritten Takt (achte darauf, dass die erste Note 
keinen unnötigen Akzent bekommt) und spiele den vierten Takt in der vierten Lage um 
jeweils zwei Noten auf jeder Saite zu haben. Ich spiele die ersten zwei Sechzehntel 



gebunden und zwei ohne Bindung, vorwegnehmend die Phrasierung der Takte 78, 79. 
Ursprünglich ist die zweite Note im Takt 77 eine Viertel. Ich spiele sie als Achtel, da dies 
eleganter ist und man etwas Zeit gewinnt, um die darauffolgenden Sechzehntel gut 
artikulieren zu können. Für einen maximalen Kontrast spiele ich in den Takten 78 und 
79 abwechselnd auf D‐ und A‐Saite. Die letzte Gruppe soll „molto deciso“ sein, aber 
vermeide es, eine übertriebene Betonung auf der allerletzten Note zu spielen. Was davor 
passiert, ist viel wichtiger. 

In der nächsten Solo‐Passage (Beispiel 4) erreiche ich die punktierte Halbe, indem ich 
die Bindungen vergrößere, beginnend mit separaten Sechzehnteln. (Auch hier stehen im 
Original keine Bindungen). Das tiefe „C“ am Anfang sollte Fortissimo gespielt werden, da 
es nach einem lauten Orchestertutti einsetzt. Im zweiten Takt reduziere ich die 
Dynamik, um vor der langen Note crescendieren zu können. Halte den Bogen kurz an 
vor dem hohen „Es“. 

Beispiel 5 fängt ähnlich an wie Beispiel 3. Ich mache wiederum eine kleine Pause vor 
dem dritten Takt und spiele dann zwei Abstriche, um eine günstige Bogenstelle im Takt 
4 zu erreichen. Der Fingersatz bei der Chromatik ist wieder asymmetrisch, zuerst drei 
Noten, dann drei Gruppen mit je zwei Noten. Dadurch erreicht man eine Art 
„Beschleunigung“. Ich schlage zwei verschiedene Fingersätze für den Takt 105 vor. Die 
Hauptsache ist, den Lagenwechsel zu kaschieren. Wenn sich die Passage eine Oktave 
tiefer wiederholt, sollte man noch stärker artikulieren um klarer zu klingen, mit einer 
deutlichen ersten Note. Spiele es in der ersten Lage. Das klingt am vollsten. 

Beispiel 6 startet man „von der Saite“, ohne Betonung und nicht zu sehr „spiccato“. Ich 
spiele es in der ersten Lage und versuche „singend“ zu spielen. Nach dem ersten Takt 
mache ich eine Luftpause und  vibriere während der Bindungen. Nach dem einleitenden 
ersten Takt wird die Phrasierung zweitaktig. Vor jedem Triller setze ich ab und spiele 
den zweiten Trillertakt (Takt 140) als Echo vom ersten Trillertakt (Takt 139). Der 
Fingersatz 3‐3 für den Halbton „Ges‐F“ ist der sicherste. Der Abwärtslauf spielt man 
detaché mit einem Vibrato‐Akzent auf dem tiefen „D“. Du musst unbedingt Fortissimo 
spielen, wenn du in den letzten Takten runter auf die C‐Saite gehst. Die letzte Note muss 
Aufstrich sein um die Spannung zu halten, da die Musik im Sopran weiter geht. Im 
vorletzten Takt gehe ich in die zweite Lage und habe dadurch vier Noten auf jeder Saite. 

Die Coda der Arie ist Beispiel 3 ähnlich. Fange den dritten Takt ohne Betonung an und 
halte die letzte Note aus, bis das Orchester mit den Schlussakkorden einsetzt.  

Die Arie war ein Nachgedanke von Weber, eine zusätzliche Arie für eine bestimmte 
Sängerin, komponiert nur wenige Wochen vor der Premiere. Man könnte die Arie auch 
als eine Art „Bratschenwitz“ ansehen, da sie nach einer wunderschönen, sublimen Arie 
mit Solo‐Cello kommt. Es ist Aufgabe des Bratschisten zu zeigen, dass es nicht so ist! 

Interview mit Carlos Maria Solare 


